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Die Mehlschwalbe weist von den heimischen Schwalben bei der Nistplatzwahl die größte Variabilität auf. 
Neben der bekannten Nistweise an den Außenwänden von Gebäuden verschiedenster Art brütet sie auch 
häufig innerhalb von Bauwerken. Obwohl sich im älteren Schrifttum hierzu zahlreiche Hinweise finden, 
wird das Nisten in Gebäuden jedoch immer noch oft übersehen. Es werden deshalb neue Befunde zum 
Brüten der Mehlschwalbe in Gebäuden aus Sachsen-Anhalt und Mecklenburg-Vorpommern mitgeteilt. Das 
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ny-Anhalt and Mecklenburg-Vorpommern. Nesting in enclosed rooms can have regional proportions of 
85 % of the local population. Nests in buildings and nests on outside walls are regarded as being equivalent.

Peter Tischler, Türkisweg 18, 06120 Halle; E-Mail: tischler.peter@web.de 
Dietrich Sellin, Dubnaring 1, 17491 Greifswald; E-Mail: dietrich.sellin@t-online.de

Einleitung

Die Mehlschwalbe gehört zu den 10-15 häu-
figsten Brutvogelarten Europas (GlutZ Von 
blotZheim & bauer 1985). In Deutschland 
zählt sie rund 1 Million Brutpaare und ran-
giert mit abnehmender Tendenz in der Häu-
figkeitsliste der Brutvögel Deutschlands etwa 
an 18. Stelle (SüdbecK et al. 2007). Deshalb, 
aber auch wegen ihrer engen Bindung an die 
vom Menschen errichteten Bauwerke, sind die 
Kenntnisse über diese Vogelart umfangreich 
und vermeintlich lückenlos. 

Bei der Sichtung des ornithologischen 
Schrifttums der letzten Jahrzehnte kommt 
man, was die Beschreibung des Neststand-
ortes betrifft, jedoch zu recht unterschied-
lichen, teilweise sogar zu gegensätzlichen 
Ergebnissen. Mehrheitlich wird der Stand-
punkt vertreten, dass Mehlschwalben aus-
schließlich, grundsätzlich, vorwiegend, meist 
oder normalerweise an der Außenseite von 
Gebäuden brüten (wüStnei & clodiuS 1900, 
GlutZ Von blotZheim & bauer 1985, beZZel 
1993, hölZinGer 1999, GnielKa 2005). Das 
Nisten innerhalb von Gebäuden wird in eini-
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gen Publikationen als ausnahmsweise, selten, 
äußerst selten, vereinzelt oder gelegentlich 
eingestuft (SchücKinG 1969, menZel 1984, 
rutSchKe 1987, Flade & Jebram 1995, ZanG  
2001, berndt et al. 2002, del hoyo et al. 
2004). Andere Autoren beurteilen das Brüten 
in Gebäuden als gar nicht selten (berGe 1899, 
mildenberGer 1984), in bestimmten Regio-
nen (zeitweise) geradezu als die Regel (lunau 
1941), und neuerdings wohl zunehmend in ei-
nigen europäischen Ländern (tryJanowSKi & 
KucZynSKi 1999, del hoyo et al. 2004, wyle-
Gala et al. 2005).

Funde von in Gebäuden brütenden Mehl-
schwalben waren und sind mehr oder weniger 
dem Zufall geschuldet. Wo aber gezielt im 
Inneren von geeigneten Bauwerken gesucht 
wird, können in den meisten Fällen auch ent-
sprechende Nachweise erbracht werden, wobei 
natürlich regionale Unterschiede im gesam-
ten Verbreitungsgebiet bestehen. Grundsätz-
lich wird der Brutstandort der Mehlschwalbe 
durch das Vorhandensein von geeignetem 
Untergrund zum Bau der Nester, ausreichen-
der Überdachung, freier Anflugsmöglichkeit, 
optimalen Nahrungsbedingungen, Gewässer-
nähe sowie Feuchtstellen mit Lehm und Erd-
materialien für den Nestbau bestimmt. Ob sich 
der Neststandort in oder an Gebäuden befindet 
steht in Abhängigkeit zu den vorhandenen An-
geboten an Nistplätzen.

Brutplätze in Gebäuden

Nachweise in Sachsen-Anhalt
Für Sachsen-Anhalt sind in der Literatur nur 
wenige Nachweise über Innenbruten von 
Mehlschwalben dokumentiert. wenZel (1895) 
berichtet von einer kleinen Kolonie mit unge-
fähr achtzehn Nestern, die sich seit Jahren in 
einem Hausflur einer Gaststätte in der Innen-
stadt von Halle befand. Die Mehlschwalben 
nisteten nach Art der Rauchschwalben Hi-
rundo rustica an den starken Balken der De-
cke. Das Tor des Hausflurs wurde über Nacht 
verschlossen. Für das Stadtgebiet Halle sind in 
GnielKa (1983) keine aktuellen Hinweise auf 

Innenbruten vermerkt. Schönbrodt & Spret-
Ke (1989) führen an, dass sich Nistplätze der 
Mehlschwalbe in Halle und Umgebung nur 
selten in mehr oder weniger halboffenen Stall-
anlagen befinden. Nachweise von Innenbruten 
werden jedoch nicht beschrieben. GnielKa & 
ZaumSeil (1997) erwähnen für den Südteil 
des Landes Sachsen-Anhalt, dass die Mehl-
schwalbe in neuerer Zeit immer häufiger im 
Innern offener Viehställe nistet, vorzugswei-
se in Großställen außerhalb der Dörfer. Als 
Beispiel wird eine 50 Brutpaare umfassende 
Kolonie im Schafstall des historischen Klos-
ters Sittichenbach angeführt. Nach KrauSe 
(2003) brüten Mehlschwalben im Landkreis 
Nordhausen und am Helmestausee sehr selten 
im Inneren von Gebäuden und nur bei großflä-
chigem Einflug im Eingangsbereich von Vieh-
ställen. Als Beispiele werden Neststandorte in 
Agrarbetrieben der Ortschaften Görsbach, Ur-
bach und Auleben genannt (K. Wiechmann). 
Für den Altmarkkreis Salzwedel führt Gniel-
Ka (2005) an, dass die Mehlschwalbe auch in 
Stallanlagen mit im Sommer offenen Toren 
brütet. Allerdings werden derartige Neststand-
orte nicht gesondert erwähnt. Eine Angabe 
über Innenbruten der Mehlschwalbe in der 
Mittelelbe-Region findet sich bei puhlmann & 
SchwarZe (2006). Demnach wurden 1978 in 
Ziekow erstmals Bruten von Mehlschwalben 
innerhalb von Stallungen bemerkt. 

Ergänzend zu den aufgeführten Veröffentli-
chungen über Feststellungen von Mehlschwal-
ben-Bruten im Gebäudeinneren liegen weitere 
Nachweise aus dem Altkreis Saalkreis, dem 
heutigen Landkreis Saalekreis, und dem Stadt-
gebiet Halle vor. 

Brutplatz Schafstall Dieskau
In einem Schafstall der südöstlich von Halle 
gelegenen Gemeinde Dieskau wurde im Jahr 
1988 eine Kolonie der Mehlschwalbe festge-
stellt, die zu diesem Zeitpunkt aus 54 Nes-
tern bestand. Nach Auskunft des Schäfers 
P. Böckelmann, dessen Familie die Schäferei 
bereits in vierter Generation betrieb, bestand 
die Mehlschwalbenkolonie bereits seit Auf-
nahme der Schafhaltung im Jahr 1809. Die ur-
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sprüngliche Koloniegröße betrug 150 bis 200 
Brutpaare. Mit der Anfang der 1950er Jahre 
erfolgten Schließung eines Teils des Stallge-
bäudes halbierte sich für die Schwalben das 
Nistplatzangebot, was eine Verringerung der 
Anzahl der Brutpaare zur Folge hatte. Bis in 
die 1960er Jahre nutzten aber noch mehr als 
100 Brutpaare den Stall als Niststandort. Mit 
der Auflösung der Produktionsgenossenschaft 
im Jahr 1991 erfolgte auch die Aufgabe der 
Schafhaltung. Von 1992 bis 1995 diente die 
Stallanlage als Wintereinstand für Rinder. 
Danach blieb der Stall ungenutzt und einige 
Jahre später erfolgte der Abriss des gesamten 
Gebäudekomplexes. 

Die Koloniegröße schrumpfte bereits zu 
Beginn der 1990er Jahre kontinuierlich. 1996 
brüteten nur noch 8 Brutpaare und im Jahr 
2001 erfolgte die letzte Brut. Demnach diente 
die Stallanlage in Dieskau der Mehlschwalbe 
fast 200 Jahre als Brutplatz.

Der Schafstall hatte eine Grundfläche von 
rund 650 m². An zwei Seiten der Stallanlage 
befanden sich drei jeweils 4 m breite Tore, die 
ganz oder teilweise geöffnet waren. Jedoch 
wurden nur die auf den Innenhof des Anwe-
sens gerichteten beiden Tore meist vollständig 
tags und nachts offen gehalten. Lediglich bei 
kalter Witterung wurden die Tore über Nacht 
teilweise geschlossen. Während der Brutzeit 
boten sich den Schwalben demnach großflä-
chige Einflugmöglichkeiten sowie ein optima-
ler Schutz vor Witterungseinflüssen. Die Nes-
ter wurden an den Holzbalken der gekalkten 
Holzdecke angebracht, die eine raue und un-
ebene Oberfläche aufwiesen. An Stellen, wo 
die Spalten zwischen den Holzbohlen der De-
cke infolge Verwitterung des Baustoffs etwas 
breitere Öffnungen aufwiesen, befanden sich 
die Nester an der mit Lehm ausgekleideten 
Zwischendecke oberhalb der Deckenbohlen. 
Teilweise waren die Nester sehr eng anein-
ander gebaut, jedoch gab es auch zahlreiche 
Einzelnester.

Etwa 60 % aller Mehlschwalbennester be-
fanden sich bis 6 m vom Tor entfernt, weitere 
35 % in einem Abstand von 6 bis 12 m. Eini-
ge wenige Paare bauten ihre Nester auch noch 

tiefer im Stallinneren. Der Abstand zu den To-
ren betrug bis zu 16 m; diese Schwalben nutz-
ten jedoch nicht nur die Tore für den Ein- und 
Ausflug, sondern gelegentlich auch ein an der 
Rückseite des Stalls gelegenes kleines Fens-
ter, welches in den Sommermonaten geöffnet 
war. Die Entfernung der Schäferei zum nächst 
größeren Gewässer betrug etwa 500 m. 

Einige Nester verloren nach Einstellung der 
Schafhaltung wegen der abnehmenden Feuch-
tigkeit im Stall zunehmend ihre Haftung an 
den Holzbalken und fielen von der Unterla-
ge ab. Als Ersatz angebotene Nistkästen aus 
Holzbrettern, die an die Stellen heruntergefal-
lener Nester angebracht wurden, nutzten die 
Mehlschwalben für Zweitbruten. Die Kunst-
nester wurden auch in den Folgejahren an-
genommen. Das Herabfallen weiterer Nester 
wurde durch das Anbringen von Holzleisten 
unterhalb der Nester verhindert. 

Neben einem unregelmäßig brütenden 
Rauchschwalbenpaar wurden im Schafstall 
über 30 Paare Haustauben gehalten, die ganz-
jährig Junge aufzogen. In den Zwischenräumen 
der 20 cm starken Holzdecke mit Lehmdäm-
mung siedelte seit Jahrzehnten eine Wochen-
stubengesellschaft der Wasserfledermaus Myo-
tis daubentonii (P. Böckelmann mdl., Dr. D. 
Heidecke schriftl. Mitt.). Darüber hinaus hat-
ten gelegentlich auch Schleiereulen Tyto alba 
im Stall ihren Tageseinstand. An der Außen-
seite des Gebäudes befanden sich an Mauer-
vorsprüngen unter dem Dachüberstand zwei 
Mehlschwalbennester, die jedoch durch Haus-
sperlinge Passer domesticus okkupiert waren.

Die Ansiedlung der Kolonie im Schafstall 
war nicht einem möglichen Nistplatzmangel 
im Ort geschuldet, da an den Außenwänden 
der im Umfeld der Stallanlage befindlichen 
Gebäude ausreichend geeignete Niststandorte 
vorhanden waren. Seit Jahrzehnten brüteten in 
Dieskau vergleichsweise nur wenige Brutpaa-
re außen an Gebäuden. Nachdem die Kolonie 
im Schafstall erlosch änderte sich die Situa-
tion. Mitte der 1990er Jahre wurden unweit 
vom ehemaligen Schafstall an neu erbauten 
Gebäuden neue Brutstandorte erschlossen, die 
bis zum heutigen Tag genutzt werden. So brü-
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ten 22 BP unter dem Dachüberstand eines Ho-
tels am Ortsrand von Dieskau. In der 1,2 km 
entfernten Wohnsiedlung in Zwintschöna 
nisten rund 60 BP an den Giebelwänden bzw. 
Balkonen der Häuser. In einem mehrstöckigen 
und halbseitig offenen Parkhaustrakt eines 
Bürogebäudes in Bruckdorf, das etwa 1,7 km 
von Dieskau entfernt ist, befindet sich eine 
Kolonie mit 76 Brutpaaren.

Brutplatz Rinderstall Kanena
Eine weitere Mehlschwalben-Kolonie im 
Gebäudeinneren wurde 1993 unweit vom 
Nachbarort Dieskau entfernt in einer ehema-
ligen Rinderstallanlage bei Kanena entdeckt. 
Obwohl dort seit Jahren keine viehwirtschaft-
liche Nutzung mehr erfolgte, konnten ne-
ben 13 Nestern der Rauchschwalbe auch 29 
beflogene Nester der Mehlschwalbe gezählt 
werden, die sich vornehmlich an Decken-Ku-
gellampen befanden. Die Reste von Altnestern 
lassen auf eine ehemalige Koloniegröße von 
etwa 50 Brutpaaren schließen. Wenige Jahre 
später erlosch der Brutplatz infolge des Ver-
falls der Stallanlage und wegen der Einschrän-
kung der Anflugmöglichkeiten durch zuneh-
menden Aufwuchs. 

Weitere Innenbruten
Im Rahmen einer in den Jahren 1983 bis 1986 
in Halle und im Altkreis Saalkreis durchge-
führten Feinrasterkartierung wurden vor allem 
im nordwestlichen Teil des Saalkreises durch 
W.-D. Hoebel, J. Schmiedel und W. Wischhof 
an 26 Standorten Mehlschwalben-Kolonien 
im Inneren von Stallanlagen festgestellt. Die-
se wurden mehrheitlich für die Schaf- oder 
Rinderhaltung genutzt. Durch das zielgerich-
tete Aufspüren derartiger Brutstätten konn-
ten insgesamt 981 beflogene Nester ermittelt 
werden. Die größte Kolonie befand sich mit 
176 Nestern in Pfützthal. Weitere nennens-
werte Kolonien in Tierstallungen wurden in 
den Ortschaften Fienstedt (89 BP), Brachwitz 
(70), Beesenstedt (63), Spickendorf (60), Tre-
bitz (56), Schiepzig (51) und Rumpin (48) 
gezählt. In fast allen untersuchten Ortschaf-

ten lag der Anteil der in Gebäuden brütenden 
Mehlschwalben deutlich über dem Anteil der 
Schwalben, die an der Außenseite von Gebäu-
den nisteten. 85 % aller an den 26 Standorten 
erfassten Mehlschwalben bevorzugten bei der 
Nistplatzwahl die Innenräume von Stallanla-
gen.

Im „Brutvogelatlas für Halle und Umge-
bung“ werden für die Mehlschwalbe 4.500-
5.000 Brutpaare angegeben (Schönbrodt & 
SpretKe 1989). Die dokumentierten Nachwei-
se von insgesamt 1.085 Innenbruten entspre-
chen demnach rund einem Fünftel der Ge-
samtpopulation. Weitere Neststandorte mit In-
nenbruten blieben offensichtlich unentdeckt, 
da unterstellt werden muss, dass während 
der Feinrasterkartierung lediglich auf einem 
Viertel der Gesamtfläche zielgerichtet Stall-
anlagen auf mögliche Innenbruten kontrolliert 
wurden. Unter Berücksichtigung der struktu-
rellen Gegebenheiten bezüglich der Viehwirt-
schaft kann davon ausgegangen werden, dass 
der Anteil von Innenbruten der Mehlschwalbe 
im Untersuchungsgebiet ehemals mehr als ein 
Drittel der Gesamtpopulation betraf. Ein we-
sentlicher Grund für diesen bemerkenswert 
hohen Anteil liegt mit großer Wahrscheinlich-
keit in der Schafhaltung begründet, die vor 
allem in der Saale-Region nördlich von Halle 
bis 1990 sehr verbreitet war. mildenberGer 
(1984) gibt für das Rheinland den Anteil von 
Innenbruten mit meist unter 2 % im Vergleich 
zur gesamten Population an. 

Nachweise in  
Mecklenburg-Vorpommern

Im aktuellen Schrifttum finden sich zum Brü-
ten in umbauten Räumen in Mecklenburg-
Vorpommern nur sehr wenige Hinweise. Zum 
Zeitpunkt der Bearbeitung der „Vogelwelt 
Mecklenburgs“ waren offenbar keine solchen 
Bruten bekannt (plath 1977,1987). Kurz nach 
Erscheinen dieser Landesavifauna erwähnt 
lediglich eichStädt (1987) das Brüten von 
60 BP in einem Melkstand bei Battinsthal 
und 27 BP in einer Stallanlage bei Penkun im 
Kreis Pasewalk. In späteren Lokalavifaunen 
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(eGGerS et al. 1988, hartmann et al. 1994, 
VöKler 1994, dittberner & hoyer 1995, 
SteinhäuSer 2006) und auch im „Altlas der 
Brutvögel in Mecklenburg-Vorpommern“ 
(VöKler 2006) finden sich keine Hinweise auf 
Innenbruten. Das gilt auch für die langjähri-
gen Detailuntersuchungen an Schwalben in 
den Kreisen Lübz und Parchim (KintZel & 
meweS 1988, Schmidt & nauJacK 2009). Je-
doch erwähnt neubauer (2004) das Brüten in 
einem Rinderstall und in einer Lagerhalle in 
Krakow, Landkreis Güstrow, wo sich 1997 im 
Rinderstall maximal 126 Nester vorwiegend 
auf Leuchten befanden. An der Außenwand 
des Stalles befanden sich drei weitere besetzte 
Nester. Nach Aufgabe der Nutzung der Stall-
anlage im Jahr 1999 wurden 2000 nur noch 
fünf Nester festgestellt. Im Jahr 2003 wurden 
dann in der Lagerhalle 50 Nester und an deren 
Außenwänden zwei weitere gefunden. Ebenso 
wurden 1991 im Kreis Bützow in einem Kuh-
stall in Göllin 60 Nester gezählt (FachGrup-
pe „ornitholoGie bütZow“ 1991). Auch hier 
dienten Leuchten dicht unter der Stalldecke 
als Nestträger.

Brutplatz Marina Kröslin
Am Westufer des Peenestroms im Landkreis 
Ostvorpommern befindet sich im Ort Kröslin 
ein großer Seglerhafen. Neben den Boots-
liegeplätzen gehören zur Marina Kröslin ein 
Gaststättengebäude mit kleiner Ladenstraße 
sowie eine Gebäudezeile mit Sanitäreinrich-
tungen und Übernachtungsmöglichkeiten. Et-
was abseits des eigentlichen Marinakomple-
xes befindet sich eine Bootslager- und Repara-
turhalle. Die Stahlleichtbauhalle ist 7 m hoch 
und doppelschiffig errichtet, mit einer Grund-
fläche von 60 x 40 m je Hallenschiff. Beide 
Gebäudeteile sind durch eine Zwischenwand 
getrennt. In der Südseite weisen sie jeweils 
ein etwa 10 x 6 m großes Tor auf. Neben 
den Toren sowie in den gegenüberliegenden 
Nordwänden befinden sich in etwa 4 m Höhe 
nicht zu öffnende Fensterbänder. Ebenso kön-
nen die in der Dachkonstruktion befindlichen 
Oberlichter nicht geöffnet werden. Erstmals 
wurden hier am 16.7.2007 in die Hallen ein-

fliegende Mehlschwalben bemerkt. Eine de-
taillierte Kontrolle am 20.7.2007 ergab 16 be-
setzte Nester in denen Junge gefüttert wurden.

In der östlichen Halle befanden sich 12 Nes-
ter, die alle in Knotenpunkte der Dachbinder-
konstruktion gebaut waren. Die Stahlprofile 
und Verschraubungen ermöglichten dabei ei-
nen guten Halt des Nestes an der ansonsten 
glatten Lackoberfläche der Träger. Von den 
zwölf Nestern befanden sich sechs an dem 
am weitesten im Raum befindlichen Dach-
binder. Der Flugweg vom Tor bis zu diesem 
Dachbinder betrug ca. 52 m. Zum Zeitpunkt 
der Kontrolle waren in sechs Nestern Junge 
vernehmbar. In den weiteren sechs Nestern 
waren jeweils Altvögel beim Brüten oder Hu-
dern. Weiterhin waren im Überstand des Tors 
mindestens acht ehemalige Nistplätze erkenn-
bar, die aber offenbar durch die Torbewegun-
gen abgefallen waren. In der westlichen Halle 
wurden lediglich vier Nester vorgefunden, 
davon drei ebenfalls wieder an dem am wei-
testen in der Halle befindlichen Dachbinder. 
Im Torüberstand befand sich ein beflogenes 
Mehlschwalbennest.

In beiden Hallen war erkennbar, dass bereits 
im Vorjahr Mehlschwalbennester vorhanden 
waren, was auch vom Personal bestätigt wur-
de. Nach Auskunft des Personals werden die 
Tore täglich spätestens gegen 20:00 Uhr ge-
schlossen und morgens etwa um 7:00 Uhr ge-
öffnet. An den Wochenenden können die Ver-
schlusszeiten der Tore auch länger anhalten. 
Wegen des in der östlichen Halle befind lichen 
Büros kann für diese eine regelmäßigere Tor-
öffnung angenommen werden, was auch die 
stark unterschiedliche Nesterzahl in den an-
sonsten gleichen Hallen erklären könnte.

Auffällig war aber in beiden Hallen die 
deutliche Bevorzugung des am weitesten im 
Raum liegenden Dachbinders. Wahrscheinlich 
wurden diese Nistplätze wegen des etwa acht 
Meter entfernten lichtspendenden Fensterban-
des bevorzugt. Die anfliegenden Schwalben 
flogen somit nicht in das Dunkel der Halle 
sondern wieder dem Licht entgegen.

In ca. 50 m Entfernung von den Bootshallen 
wurden unter dem Dachüberstand des Res-



60                                                                                                                       Apus 16 (2011)

taurantgebäudes weitere 20 Mehlschwalben-
nester gezählt. Drei von diesen waren durch 
Haussperlinge okkupiert. In allen anderen 
Nestern wurden junge Mehlsschwalben an-
getroffen. Insofern wurden beide Nistformen 
unmittelbar nebeneinander genutzt. 

In den folgenden Jahren nahm der Brutbe-
stand in der Marina drastisch ab, sowohl bei 
den Außen- als auch bei den Innenbruten. 
So wurden 2008 fünf besetzte Nester in den 
Bootshallen und auch nur vier außen an den 
Marinagebäuden gezählt, ebenso wurden 2009 
sechs besetzte Nester innen bzw. vier besetzte 
Nester außen vorgefunden. Im Jahr 2010 war 
der Bestand in den Hallen auf vier BP gesun-
ken, während im Außenbereich wieder vier 
Mehlschwalbennester besetzt waren.

Brutplatz Schloss Ludwigsburg 
Am 1577 errichteten Renaissancebau des 
Hauptgebäudes der ehemaligen Gutsanlage 
in Loissin im Landkreis Ostvorpommern be-
finden sich aktuell keine Schwalbenbrutplät-
ze. Lediglich in der Einfahrt zum ehemali-
gen Wirtschaftshof, die durch eine nach zwei 
Seiten offene, ca. 10 m lange und 8 m breite, 
früher durch Tore verschlossene, hallenartige 
Gebäudedurchfahrt gebildet wird, siedeln seit 
2005 regelmäßig mindestens 6-8 Mehlschwal-
benpaare. Die Nester sind im Gebäude inneren 
in ca. 1-3 m Abstand von der westlichen Tor-
öffnung in der Wand-Deckenkehle in typi-
scher Mehlschwalbenbauart angebracht. In 
der engeren Umgebung befinden sich keine 
weiteren Mehlschwalbenbrutplätze.

Diskussion
Zusammenfassend wird die eingangs gestellte 
Frage dahingehend beantwortet, dass Mehl-
schwalben bei der Wahl der Neststandorte 
äußerst variabel und anpassungsfähig sind. 
Die Standorte reichen von den ursprüng-
lichen Felswänden über Außenwände von 
Gebäuden, Brücken, Stahlkonstruktionen, 
offenen Überdachungen bis zu Standorten 
in umbauten Räumen. Selbst freistehende 
Mastleuchten werden als Nistplätze genutzt, 

z.B. im Juli 2010 mehrere Auslegerleuchten 
auf Betonmasten am Fähranleger Stahlbro-
de und Mastleuchten auf Betonmasten eines 
Hotelparkplatzes östlich von Zingst, beide 
Örtlichkeiten im Landkreis Nordvorpommern 
(Sellin & Schönbrodt i. Druck). Die Häu-
figkeit von Bruten der Mehlschwalbe in um-
bauten Räumen wird aber nach wie vor sehr 
unterschiedlich, oftmals sogar gegensätzlich 
bewertet. Trotz zahlreicher Berichte über Bru-
ten in Gebäuden (z. B. boSSelmann & waG-
ner 1992) überwiegt bislang die Auffassung, 
dass dies Ausnahmen seien. Bereits vor mehr 
als 100 Jahren wurde jedoch schon auf die 
Häufigkeit und Regelmäßigkeit von Bruten 
in umbauten Räumen hingewiesen (homeyer 
1886, berGe 1899, lunau 1941). Zahlreiche 
spätere Feststellungen von Innenbruten sind 
Beleg dafür, dass derartige Brutplätze nicht 
eine Ausnahme, sondern bei Vorhandensein 
eines entsprechenden Nistplatzangebotes eine 
gleichrangige, manchmal sogar bevorzugte 
Alternative darstellen. Gelegentlich können 
Innenbruten auch als Reaktion auf das Beset-
zen von Mehlschwalbennestern durch Haus-
sperlinge Passer domesticus erfolgen (tryJa-
nowSK & KucZynSKi 1999). In den vorstehend 
beschriebenen Fällen gab es für eine solche 
Reaktion jedoch keine Hinweise. 

Es ist deshalb an der Zeit, dem Hinweis von 
berGe (1899) zu folgen, der vor nunmehr 112 
Jahren schrieb, dass „… das Brüten in den Ge-
bäuden gegenwärtig weiter verbreitet ist als 
man glaubt, und der Satz urbica niste nur an 
der Außenseite, in Zukunft doch wohl aufge-
geben werden möchte.“. Die Literaturrecher-
che vermittelte zugleich die Erkenntnis, dass 
das Brüten innerhalb von Gebäuden keine his-
torische, aber auch keine neuzeitliche Erschei-
nung ist. Innenbruten waren schon immer eine 
genutzte Alternative zu Bruten an Gebäuden, 
wobei regionale Unterschiede nicht zu über-
sehen sind. 

Die dargestellten Erkenntnisse sollen aber 
auch dazu anregen, zielgerichtet in geeigneten 
Gebäuden, vorzugsweise in Stallanlagen, nach 
Brutstandorten der Mehlschwalbe zu suchen. 

In diesem Zusammenhang halten wir es für 
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dringend geboten, dass vor allem in metho-
dischen Anleitungen für Kartierungsprojekte 
explizit auf die Möglichkeit von Bruten in Ge-
bäuden hingewiesen wird. In andretZKe et al. 
(2005) und Gedeon et al. (2006) wird leider 
ausschließlich auf die Suche von Nestern an 
Bauwerken bzw. an der Außenwand von Ge-
bäuden orientiert.

Die Mehlschwalbe hat nach SudFeldt et al. 
(2009) in Deutschland in den letzten 15 Jahren 
deutlich abgenommen. weiSSGerber (2003) 
gibt für elf untersuchte Dörfer des südlichen 
Burgenlandkreises für den Zeitraum 1992 bis 
2003 einen Rückgang um 83 % an. Auch in 
Mecklenburg-Vorpommern deutet sich neuer-
dings wohl eine Bestandsabnahme an (Sellin 
2009). Die drastische Bestandsminderung, die 
wahrscheinlich ganz Ostdeutschland betrifft, 
ist neben anderen Ursachen auch auf die nach 
1990 vollzogene Umstrukturierung in der 
Landwirtschaft zurück zu führen. Die Moder-
nisierung der Viehwirtschaft war vor allem mit 
der Stilllegung von ehemals durch Genossen-
schaften bewirtschaftete Großtierhaltungen 
verbunden, die schließlich zum Verfall bzw. 
Abriss überflüssig gewordener Stallanlagen 
führte. Diese Entwicklung war mit enormen 
Brutplatzverlusten für die Mehlschwalbe ver-
bunden. Davon waren vor allem die bis dahin 
ausreichend vorhandenen Nistmöglichkeiten 
im Inneren von Gebäuden betroffen. Zusätz-
lich zum Verlust vieler Brutmöglichkeiten an 
und in landwirtschaftlich genutzten Gebäu-
den durch Umnutzung, Umbau oder Abriss 
kommt der Zwang zur aktiven Beseitigung 
von Schwalbennestern in modernen Milch-
viehställen infolge hygienischer Vorschriften.

Obwohl die Mehlschwalbe weniger eng an 
ein landwirtschaftliches Umfeld gebunden 
ist als die Rauchschwalbe und gern auch In-
dustriebauten als Nistplatz nutzt (plath 1981, 
Sellin 1989, SchönFeld 1992, weiSSGerber 
2006) ist zu beachten, dass mehr oder weni-
ger zeitgleich mit dem Verlust der Brutplät-
ze im landwirtschaftlichen Bereich im Osten 
Deutschlands auch eine immense Zahl von 
Brutplätzen durch Industriesanierungen ver-
loren ging. Auch wenn die Mehlschwalbe 

hinsichtlich ihrer Nistplatzwahl zweifellos die 
anpassungsfähigste Schwalbenart ist, bleibt 
offen, inwieweit sie in der Lage sein wird, 
durch Nutzung eines breiten Spektrums von 
Nistplätzen, auch innerhalb von Gebäuden, 
die Nistplatzverluste der letzten Jahre zu kom-
pensieren.
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Die Falke-Redaktion und die Autoren hatten 
es nicht leicht, dem Anspruch des Titels in 
Sachsen-Anhalt gerecht zu werden. Aus unse-
rem Bundesland fanden zwei Gebiete Aufnah-
me in die TOP 50, der Südteil des Biosphären-
reservates Mittelelbe und die Tagebauseen bei 
Bitterfeld. Diese Auswahl soll aber den Apus-
Leser nicht stören, der kennt die besten heimi-
schen Beobachtungsplätze ohnehin aus eige-
nem Erleben und aus dieser Zeitschrift. Wenn 
wir allerdings unsere angestammten Reviere 
einmal verlassen wollen oder anlässlich eines 
fälligen Familienbesuchs in der Ferne noch 
weitere Abwechslung suchen, dann kann die 
Publikation die Planung sehr befördern. 

Die stilisierte Deutschlandkarte gibt einen 
guten Überblick über die 50 Auserwählten. 
Die angehängte Artenliste, die Zuordnungen 
von 240 Vogelarten zu den beschriebenen 
Zielgebieten nennt, kann das Suchen nach 
gewünschten Arten sehr erleichtern. Finden 
muss man sie natürlich selbst, deshalb sind 
noch viele nützliche Tipps gelistet: Angaben 
zur Anreise, Kontaktadressen, Routenvor-
schläge und kleine Detailkarten, GPS-Daten, 
anzutreffende Lebensräume, Beobachtungs- 
und Übernachtungsmöglichkeiten sowie 
Hinweise zur Meldung besonderer Beobach-
tungen. Übersichten zu typischen Vogelarten 
der jeweiligen Gebiete unter Hinweis auf die 
besten Beobachtungszeiten runden zusammen 
mit qualitativ guten Vogel- und Landschafts-
aufnahmen den Sonderband aus der Reihe 
„Der Falke“ ab. Reisen bildet und verbindet, 
deshalb sollten nicht nur Birder zugreifen.

Robert Schönbrodt
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